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Hotizen 
Die Absenkung des Rheinbettes steht 
bekanntlich in unmittelbarem Zusam
menhang mit einer fortschreitenden Ab
senkung des Grundwasserspiegels in 
der liechtensteinischen Rheinebene. Die 
Folgen davon machen sich namentlich 
auch für das Gebiet Oberfeld (Balzers-
Mäls) negativ bemerkbar. Wie der Abg. 
Emanuel Vogt im Landtag erklärte, kön
ne da und dort bereits ein Absterben 
des Baumbestandes beobachtet werden. 
Ausserdem sei der landwirtschaftliche 
Nutzboden gefährdet. Emanuel Vogt 
forderte deshalb den beschleunigten 
Einbau von sogenannten Sohlenschwel
len ins Rheinbett, damit der 
Wasserspiegel des Rheins und damit 
auch der Grundwasserspiegel angeho
ben und die Landschaft vor der Ver
nichtung geschützt werden könne. 

Eine vermehrte Kontrolle des Trinkwas
sers forderte der  Abg. S c h ü r t e  Ar
nold (Triesen), wobei e r  namentlich auf 
die sich häufenden Oelunfälle der  letz
t e n .  Zeit und  die damit  zusammenhän
gende Gefährdung des Grundwassers 
hinwies. — Unter Hinweis auf diesbe
zügliche Pressemitteilungen d e r  Regie
rung setzte sich de r  VU-Abgeordnete 
Roman G a s s n e r für eine baldige Inan
griffnahme *Ler geplanten  Umfahmngs-
strasse ein. Unter Hinweis  auf die prekä
ren Verkehrsverhäl tnisse namentlich im 
Räume v o n  Schaan u n d  Vaduz könne in 
dieser Angelegenheit  «nicht mehr  län
ger» zugewartet  werden.  

* 

Revisionsbedürftig findet der Abg. Ema
nuel V o g t  die gesetzliche Vorschrift, 
wonach der Umbau von Althäusern nur 
dann staatlich gefördert wird, wenn das 
alte Haus im Zuge des Umbaues mit 
einer Oelheizung ausgestattet werde. 
Nach Ansicht des Abg. Vogt werde hier 
mitunter jemand dafür bestraft, dass er 
möglichst sparsam umbauen und bei
spielsweise beim alten Heizungssystem 
bleiben wolle. Der Abg. Vogt spielte 
vor allem auf die Möglichkeit an, eine 
herkömmliche Heizung (Kachelofen) 
mit einer elektrischen zu kombinieren. 

* 
Als ausgezeichneter Kenner der Proble
me in der Landwirtschaft zeigte sich Re
glerungsrat Wilhelm Hoop in der letzten 
Landtagssitzung. So war er denn auch 
nicht verlegen, als ihm der Abg. Dr. 
Franz Nägele im Zusammenhang mit 
einer landwirtschaftlichen Frage einen 
Maiskolben vorlegte: Regierungsrat 
Hoop verlangte nach einem Taschen
messer, um die Maisart festzustellen. 

* 
Diese Frage stellten sich Zuhörer  de r  
Sitzung in den Wandelgängen:  «Wird 
das Volk, das  sich vor  18 Monaten für 
die Einführung des  erhöhten Finanzaus
gleiches ausgesprochen h a t  n u n  eigent
lich auch  darüber  befragt  werden, ob e s  
mit  de r  angekündigten, Reduktion ein
vers tanden ist oder nicht?» 
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Nach der Finanzdebatte im Landtag 
Führte das Vorliegen der negativen Landesrechnung zu einer positiven Wandlung? 
Im Rahmen der  Finanzdebatte des  Landtages, 

die  den  grössten Teil der  öffentlichen Sitzung 
vom vergangenen Donnerstag beanspruchte,  
kündigte  Regierungschef Dr. Alfred Hilbe in 
seinem Eröffnungsreferat an, dass  der  Zeit
p u n k t  gekommen sei, um den  (von de r  VU v o r  
eineinhalb J a h r e n  zur  Volksabstimmung ge
brachten) Finanzausgleich wieder  zu  korrigie
ren. W i r  berichteten darüber  i n  unseren Aus
gaben  vom Samstag und  Dienstag. 
• Die Ankündigung von der «Korrektur» des 
erhöhten Finanzausgleiches wurde in der Oef-
fentlichkeit verständlicherweise stark beach
tet, nachdem er von der Vaterländischen Union 
zum Wahlkampfthema Nr. 1 hochgespielt wor
den war. Seit der (rückwirkenden) Inkraftset
zung des erhöhten Finanzausgleiches bis zur 
Mitteilung, dass man ihn wieder korrigieren 
müsse, sind nicht mehr als 18 Monate vergan
gen. 

W e n n  man das  Resultat des  ers ten  Rech
nungsjahres  un te r  de r  neuen VU-Mehrheit be
trachtet,  stellt man fest, dass d e m  Finanzmini
s t e r  letztlich g a r  keine andere W a h l  blieb, a ls  
die seinerzeitigen, erhöhten Zuschüsse an  die  
Gemeinden jetzt  wieder  zu reduzieren. Eine 
erhebliche Verschlechterung de r  Ertragslage 

des  Staates im Vergleich z u m  Rechnungsjahr  
1969, e ine  Verminderung de r  flüssigen Reser
v e n  u m  mehrere  Millionen Franken und die 
Tatsache, dass das Land noch dazu im Herbst  
dieses J ah re s  das  Kontokorrentkonto bei de r  
Liechtensteinischen Landesbank u m  mehr  als 6 
Millionen Franken (!) überzogen hatte,  um lau
fende Verpflichtungen erledigen zu  können,  
sprechen eine eigene Sprache. Regierungschef 
Dr. Hilbe, der  für diese zusätzliche (ohne Zu
stimmung des Landtages getätigte) Kreditauf
nahme  vom Parlament gerügt  wurde, erklär te  
zwar, dass das Kontokorrentkonto bis Ende des  
J a h r e s  voraussichtlich wieder  ausgeglichen 
werden  könne, gab a b e r  unumwunden  zu, dass  
m a n  so schnell keine Guthaben  mehr  auf die
sem Konto erwarten dürfe. 

• Hier zeigte sich ein weiteres Malaise in der 
derzeitigen Finanzsituation: Die 6 Millionen 
Franken, die bis Jahresende eingegangen sein 
müssen, um wenigstens die laufenden Konto
korrentschulden der Regierung zu decken, wer
den an einer anderen Stelle der Rechnung 
zwangsläufig wieder fehlen. 

Dabei befinden w i r  uns  hier  schon mitten in 
de r  Diskussion über  die  Landesrechnung 1971, 

Ein bewährtes Experiment 
S.D. der Erbprinz eröffnete das Jugendhaus Malbun 

Als Präsident des  Stiftungsrates eröffnete am 
vergangenen Samstagnachmittag S .D.  Erbprinz 
Hans  Adam das berei ts  seit Frühsommer dieses 
Jahres  in Betrieb stehende Jugendhaus  in Mal
bun. Zur  Eröffnungsfeier und  zur Einweihung 
des Heimes durch Dekan Engelbert  Bucher wa
ren S. D. de r  Landesfürst, I. D. die Fürstin, I. D. 
die Erbprinzessin, Mitglieder d e s  Landtages, 
Regierungschef Dr. Hilbe, die Vors teher  d e r  
Gemeinden, Ver t re ter  de r  Schulbehörde u n d  
wei tere  Persönlichkeiten aus dem öffentlichen 
Leben erschienen und bekunde ten  damit  ihr  In
teresse an  den  Belangen de r  J u g e n d  u n d  Erzie
hung. S. D. Erbprinz führte i n  e iner  kurzen  Er
öffnungsansprache die Entstehungsgeschichte 
des Jugendheimes aus  und stat tete  allen, d ie  
zum Gelingen, dieses Werkes  beigetragen 
haben, den Dank  ab. Seine besondere Anerken
n u n g  gal t  dem Stiftungsrat, de r  Regierung für 
die . Vorarbeiten,  Alt-Regierungschef Dr. 
Gerard  Batliner als einem d e r  Hauptinit ianten,  
der  Schulbehörde u n d  nicht  zuletzt de r  Ge
meinde Vaduz, auf de ren  Alpengenossenschaft  
das Jugendhaus  steht. Den Standor t  bezeichne
te S. D. der  Erbprinz aus  den Gesichtspunkten 
de r  Sicherheit, d e r  Verkehrs lage und d e r  
Zweckmässigkeit  als bes tens  geeignet, u n d  d ie  
Architekten Hans Rheinberger u n d  Bruno Os-
pelt  hä t ten  — wie  die  ferste Ferienkolonie in 
diesem Sommer gezeigt habe  — e i n  W e r k  ge
schaffen, das  alle Voraussetzungen und Erwar

tungen  zu  erfüllen vermöge. Regierungschef 
Dr. Alfred Hilbe, de r  nach seinen eigenen Aus
führungen dem Projekt anfänglich s e h r  skep
tisch gegenüber  gestanden habe, bezeichnete 
das Jugendheim als interessant und in der  
Zwischenzeit bewährtes  Experiment. Ein Expe
riment aus  der  Sicht de r  Jugendförderung,  der  
Erziehung, de r  Schule und d e r  Zusammenarbeit  
zwischen Staat, Gemeinden u n d  e iner  pr ivaten 
Organisation. Er definierte kurz  seine Wünsche  
an  d a s  Jugendhaus  und schloss seine Ausfüh
rungen  mit  dem Dank a n  d e n  Präsidenten des 
Stiftungsrates, S. D. dem Erbprinzen für  die ge
leistete Pionierarbeit.  E r  gab de r  Hoffnung 
Ausdruck, d a s  Jugendheim möge  zu e iner  fe
sten Insti tution dieses Landes werden.  

Im Anschluss an die Einweihung durch  De
kan  Engelbert Bucher führten die  Archi tekten 
Hans  Rheinberger u n d  Bruno Ospelt  d i e  Gäste 
durch die Räumlichkeiten. Das Jugendheim 
überzeugt  du rch  die zweckmässige u n d  einfa
che architektonische Gestaltung und durch  die 
sympathische Innenausstattung. In 10 Schlaf
r äumen  können  80 Kinder untergebracht  wer
den-, besondere Räumlichkeiten wurden  für die 
Lehrer geschaffen. Neben  ausreichenden sani
tä ren  Einrichtungen finden sich zwei Klassen
räume (die auch als Bastelzimmer verwendet  
we rden  können) sowie e in  grosszügig angeleg
ter Aufenthaltsraum. Die Küche mit Selbstbe-

(Fortsetzung Seite 2) 

Vaduz 

die erst  im Frühjahr, bzw. Sommer kommenden  
J a h r e s  vor l iegen  wird .  

Es h a t  n u n  wirklich nichts mi t  Dramatisie
rung zu tun, w e n n  man auf  diese Situation hin
weist  und heu te  feststellt, dass  m a n  die Ent
wicklung w i e  sie sich heu te  präsent ier t  ta t 
sächlich schon v o r  zwei Jahren  vorausgesagt  
hat. Für  die heu te  verantwort l iche Mehrheits
partei  ist e s  verständlicherweise peinlich, 
wenn  sie e ingestehen muss, dass ihre als mo
dern  u n d  zeitgemäss propagierte  Finanzpolitik 
nicht  einmal zwei  J a h r e  Gültigkeit  hatte. Denn 
gerade  die grossen Aufgaben, d e n e n  s ich d e r  
Staat  heute  gegenübersieht  und  mit  denen d ie  
Verschlechterung der  Ertragslage begründet  
wird, gerade diese voraussehbaren,  grossen 
Aufgaben w a r e n  es, die  d ie  FBP seinerzeit  zu 
e iner  kri t ischen Haltung gegen d e n  v o n  de r  V U  
propagier ten Finanzausgleich veranlassten.  

D e n n  das  aussergewöhnlich grosse Budget in  
d e r  ausserordentl ichen Rechnung, auf das  d i e  
heut ige  VU-Mehrheit  so stolz ist u n d  mit dem 
sie auch in ers ter  Linie das  eingetretene Un
gleichgewicht in der  Landesrechnung 1970 be
gründet, wurde  noch von d e r  a l ten  Regierung 
un te r  Dr. Gerard  Batliner erstellt. Die  Warnun
gen  des damaligen Regierungschefs, d e r  immer 
wieder  darauf  hinwies, dass  de r  S taa t  vorsich
tig haushal ten  müsse, e b e n  weil grosse Auf-
und Ausgaben  auf ihn zukämen, wurden, v o n  
d e r  damal igen VU-Minderheit  als Zweckpessi
mismus abgetan.  

• Freilich muss man es unter parteipolitischen 
Aspekten sehen, wenn die Vaterländische 
Union heute versucht, von der zahlenmässig 
belegten Tatsache abzulenken, dass ihre sei
nerzeit so gerühmte Finanzpolitik schon nach 
eineinhalb Jahren (gelinde gesagt) ihre Attrak
tion eingebüsst hat und die VU jetzt dazu 
zwingt, zum Rückzug zu blasen. 

Trotzdem muss  sich die  Vaterländische 
Union nach d e r  öffentlichen Landtagssitzung 
vom Donnerstag den Vorwur f  gefallen lassen, 
dass sie es  sich einmal mehr  zu leicht macht, 
w e n n  sie die v o n  ihrer  e igenen Regierungs
mehrhei t  vorgelegten Zahlen einfach ignoriert  
und jede kri t ische Aeusserung zur Landesrech
nung 1970 e inmal  mehr  (zum wieviel ten Male  
schon?) als Reakt ion e iner  ob dem Regierungs
wechsel  verschnupften Bürgerpartei  abtut.  

Man  k a n n  heu te  nicht  jedes  Argument  ins 
Gegenteil kehren und z. B. sagen, d a s  von den 
Gemeinden au f  die hohe  Kante gelegte  Geld 
sei «gut angelegt» (so de r  Abg. Kindle), w e n n  
man de r  f rüheren Regierung gleichzeitig vor
wirft, sie habe d a s  Geld auf  die hohe  Kante  ge
legt stat t  ausgegeben. M a n  konnte doch nicht  
vor  18 Monaten  sagen, das  Geld beim Staat  
fliesse über, w o  m a n  d o c h  ebenso gut wie  
heute v o n  den  grossen Aufgaben wusste, die 
der  Staat  noch z u  bewäl t igen  hat. M a n  k a n n  
doch nicht  v o r  18 Monaten sagen, d e r  erhöhte  
Finanzausgleich sei d i e  Lösung und heute  
wieder sagen, seine Abschaffung sei d i e  Lö
sung, weil ihr e in  «erzieherischer Wert» (auch 
der  Abg. Kindle) innewohne.  

Man  kann  sich doch nicht  auf d e n  Gymna
sium-Neubau berufen, de r  zum Zei tpunkt  de r  
Einführung des  erhöhten Finanzausgleiches 
längst  (einstimmig) beschlossen worden  war.  18 
Monate sind einfach eine z u  kurze Zeitspanne 
u m  glaubhaft  damit  argumentieren zu können,  
dass m a n  jus t  i n  d ieser  eineinhalbjährigen Pe
riode mit Aufgaben und Problemen konfron
tiert worden sei, die man vorher  noch  nicht  ge
kann t  habe .  

Die gleiche Vater ländische Union, die noch 
v o r  k a u m  zwei J a h r e n  v o n  einem staat l ichen 
Goldesel sprach, die  überal l  w o  m a n  hinsah 
n u r  n o c h  überlaufende Staatskassen, erbl ickte 
u n d  s ich ü b e r  warnende  St immen n o c h  leicht
fertig lustig machen  konnte, spricht heute  v o n  
grossen Aufgaben des  Staates,  d ie  zu  einer  
Korrektur  des  Finanzausgleiches zwingen.  

Diese Wandlung  wird  m a n  als posit ives Er
gebnis  d e r  Finanzdebatte über  die le ider  n icht  
so posit ive Rechnung 1970 in  d e r  Oeffentlich-
k e i t  h ingegen gerne  zu r  Kenntnis nehmen .  


